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Die Monatsschrift 
UNIVERSALE BRUDERSCHAFT 

ist der Verbreitung der Prinzipiender Bruderschaft der Menschheit im weitesten 
Sinne gewidmet, wie :sie die 

Universale Brudersch afts .. Organisati on 
proklamiert. Diese Organisation erklärt, dass Bruderschaft eine Tatsache in der 
Natur ist. Der Hauptzweck dieser Organisation ist: Bruderschaft zu lehren, 
Bruderschaft als eine Naturtatsache zu beweisen und sie zu einer lebendigen 
Kraft im Leben der Menschheit zu gmachen. Die Hllfszwecke sind: Das 
Studium alter und moderner Religionen, Wissenschaften und Künste, die Er­
forschung der Naturgesetze und der göttlichen Kräfte im Menschen. Jedes 
Mitglied hat das Recht, sich an 1rgend ein religiöses oder philosophisches 
System zu halten oder nicht; es wird aber die gleiche Duldung für die An· 
schauung Anderer von ihm verlangt, wie es dieselbe für sich erwartet. · 

Diese Organisation Ist ein Teil jener grossen und universellen Be­
wegung, die unter dem Namen 

. Universale Bruderschaft 
oder die Bruderschaft der Menschheit 

bekannt ist und zu allen Zeiten tätig war, befohlen und errichtet für da$ 
Wohlergehen der Menschheit und aller Creaturen auf Erden. 

Das Internationale Hauptquartier dieser Bewegung ist !1_1 ·Point Loma 
bei St. Dieao (Californien) unter der Führerschaft von Frau Katherine Tingley. 
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Pioniere in phi­
Ja nth rop i sch en 
Bewegungen 

AUGUST 1905 No. 5· 

Die Schwierigkeiten, welche sich der 
Erlangung einer vorurteilsfreien Betrachtung 
der theosophischen Wahrheiten in den ·weg 
stellen, müssen nacheinander beseitigt wer­
den. Das \Vort Theosophie selbst darf nicht 

als heilig betrachtet werden, ·wenn es die von uns unternommene 
Arbeit schwieriger machen sollte. Entsprechend den wechselnden 
Verhältnissen müssen neue Methoden angewendet werden. \Vir sind 
berufen zu Pionieren in einer der grössten Bewegungen unserer 
Zeit. Persönliche Beschränkungen dürfen die Möglichkeiten der 
Stunde nicht verdunkeln und der Kritik der Cyniker dürfen wir 
nicht gestatten, dass sie unsere Anstrengungen lähme. \Venn wir 
in der I~age sind, selbst das Geringfügigste zu tun für die Lüftung 
des Schleiers, der das Göttliche den Augen der :rvrenschen entzieht, 
so sollten wir dieses als ein unschätzbares Privilegium betrachten. 
\Vir sollten die Tatsache nicht für einen Moment aus den Augen 
verlieren, dass wir nur dann unserer Aufgabe treu sind. wenn wir 
wahr gegen uns selbst bleiben. 

Vom Zentrum des Lebens wird eine neue Energie ausge­
strömt. Dieser Kraftstrom, der er tatsächlich ist, wird zuerst als 
ein mächtiger Niagara gefühlt, welcher mit solcher Schnelligkeit 
vorwärts strömt, dass er alles zu verschlingen droht, der aber nach 
dem Erreichen des Höhepunktes nach allen Richtungen sich aus­
breitet; seine Ströme ii berzi ehen die ganze Erde, sein Einfluss 
durchdringt alle Dinge. Nichts vermag ruhig zu bleiben; alle Dinge 
werden durch diese jetzt entfesselte Sonnenenergie vorwärts getrieben. 



Beseitigt alle 
persön Ii eh en 
Hemmungen 

:-:fo 

Es muss Sorge getragen werden, dass 
sie nicht falsch gelenkt wird und dass alle 
persönlichen Hemmnisse beseitigt werden, 
ehe sie in Staub \'erwandelt sind. Diese 
Kraft wirkt überaU und die Götter sind ihre 

Lenker. Es besteht keine Notwendigkeit, sich in die Wälder zu 
flüchten, um die von ihr kommende Inspiration zu erlangen; denn 
wo die Not der Menschheit am grössten ist, da wird die Gegenwart 
der Helfer der Menschheit am meisten gefühlt. 

Der Held von heute muss ein Held der Helden sein. Das 
Ideal darf dem Leben nicht länger fern stehen, sondern muss das 
Menschliche vergöttlichen, muss nahe und intim sein, wie in den 
alten Zeiten. .Nun ist die Zeit der Auferstehung. Der aufwärts 
schauende 1\Iensch wird die alten Ideale sehen und wird dadurch 
leben. Der Sohn Gottes ist der lvlmsc!u:mohll. 

Im,. Herzensberühren" liegt die erlösende Qualität, wodurch 
die Menschheit gerettet und die U ninrsale Bruderschaft herbei­

geführt wird. Das Wort "Wob 1 tä t i gkei t" sollte beseitigt werden. 
Im Namen der \Vohltätigkeit sind Männer und Frauen wie lästiges 
Gepäck behandelt und dementsprechend klassifiziert worden. Aus 
dem grossen Herzen der X atur kommen alle Dinge und alle Dinge 
werden am Ende dahin zurückgeführt; alle \Veltcn und Sonnen­
systeme von der grossen Zentralsonne bis zum kleinsten Fragment 
im Raum müssen in Harmonie mit diesem unendlichen I-I erz der 
Barmherzigkeit schwingen. Die grosse !lfntter tritt hervor um ihr 
Eigen zu empfangen. Alle hindernden Bestrebungen sind weniger 
als bedeutungslos. 

Die ganze Na­
tur gehorcht 
dem Befehl 

In jeder Tat, welche Teil hat an jener 
göttlichen Qualität der unendlichen Barm­
herzigkeit, liegt die Potenz aller Sphären ver­
borgen und alle Natur gehorcht dem Befehl 
desjenigen, dessen Herz ohne Unterlass für 

Andere schlägt. Mit dem Aufrollen des neuen Jahrhunderts dämmert 
eine neue Hoffnung über der Menschheit auf. Diese Hoffnung 
ist der Haupthebel für allen Fortschritt und der Beweis dafür ist 
überall zu sehen. Das grosse Herz der Natur pulsiert mit Freude 
wie in den Tagen, welche dem Anbruch des finsteren Zeitalters 

voran gingen. Männer und Frauen, die so lange die schwere 
Bürde des Lebens getragen haben, deren Herzen durch die \Vucht 
der vielen Sorgen nahezu zermalmt wurden, sie fühlen durch die 
jetzt ertönende grosse Symphonie der Harmonie die nette I<'reude 
in sich aufwachen. Sie wird gefühlt in den Herzen der Menschen 
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und lässt beständige Aspiration aufsteigen; sie ist die Qualität, 
welche den Menschen gross macht Das goldene Licht erstrahlt 
Der Herold des Morgens proklamiert aufs Neue die Botschaft der 
Liebe. Die Kämme der Meereswogen flüstern den freudigen Ge­
sang den Ufern zu; die Brise trägt sie in ihrem Busen; die Farben 
der Blumen überliefern sie; sie strahlt uns zu aus der blitzenden 
Lichtfülle der Sterne; das Azurblau des Himmelsdomes über uns 
erinnert uns an sie; die Vögel zwitschern sie von jedem Ast und 
das neugeborene Kind ist ihre vollste Offenbarung. Die Augen der 
in das grosse Jenseits schreitenden Geliebten geben uns die Stärke 
und den :Mut jener grossen Hoffnung und verkünden uns den 
kommenden Tag, wo sie zurückkehren und ihr \Verk wieder auf­
nehmen 'verden, denn Hoffnung verkörpert sich von Zeitalter zu 
Zeitalter und wo die Hoffnung wohnt, da weilen Schönheit und 
Liebe für immer. Das Gesetz ist unantastbar und ewig ist die I,iebe. 

Kathmiu 'fi'rtglcy. 

Universale Anwendung der Lehre. 
VON WILI.IAM Q. Jl..TDGJ<;. 

Die vielen Schüler und· Schriftsteller in der theosophischen 
Aktionssphäre verfallen meistenteils einem Fehler: sie wenden die 
erhaltenen Lebren nicht in ansgedehnter ·weise auf das Universum 
an. Die Meisten behelfen sich mit beschränkten Anschauungen, 
die sich vorzugsweise um den Zustand des Menschen , nach dem 
'l'ode oder um den Einfluss von Karma auf den Menschen drehen. 
Bezüglich des letzteren Punktes hat man das grösste Ge\vicht auf 
die Ergründung der Frage gelegt: wie modifiziert Karma unser 
Vergnügen und tmsere Schmerzen, und gibt es in dem Zustand 
nach dem Tod eine Entschädigung für das Versagen von Karma; 
während Andere von der Reinkarnation so sprechen, als ob nur die 
~fenschheit derselben unterworfen wäre. Und dieselbe be~chränkte 
Behandlung erfahren auch noch viele andere Lehren der Weisheits­
religion, sowohl in der Theorie als auch in der Praxis. Aber es 
ist jetzt die Zeit gekommen, wo alle Schüler die Anwendung aller 
bekannten Lehren und Lebensvorschriften in universaler \Veise 
vornehmen sollten, anstatt sie nur auf ihr eigenes egoistisches Selbst 
zu beziehen. 

Um meine Auschaunng hierüber klarer zu machen, werde 
ich in den folgenden Zeilen zeigen, wie eine solche universale An­
wendung von einigen unserer I.,ehren vorgenommen werden sollte. 



Ehe ich aber damit beginne, möchte ich zuvor noch die 
Aufmerksamkeit auf den beständigen Hinweis in den heiligen 
Schriften der Alten lenken, wonach der Mensch mit Gott oder mit 
der Natur identisch ist, weshalb eine universale Anwendung aller 
Gesetze zn erfolgen habe. . Und so finden wir auch, dass die 
Lehrer des Altertums ihre Lehren nach jeder Richtung hin an­
wenden; sie benützten die Gesetze der Analogie und der Korre­
spondenz, um tiefe Probleme zu ergründen. \Varum sollten wir 
hinter diesen zurücksteben? ... 

Nun, die Theosophischen Lehren, ·welche wir während der 
ganzen Geschichte unserer Gesellschaft mit so viel Anstrengung 
entw·ickelt haben, sind entweder einer universalen Anwendung fähig 
oder sie sind es nicht. \Venn sie es nicht sind, dann sind sie 
schwerlich der Mühe wert, die wir daran gewendet haben, und es 
würde dann für uns viel besser gewesen sein, ·wenn \Vir uns einem 
besonderen Zweig der modernen \Vissenschaft gewidmet hätten. 

Aber die grosse Lockung, welche die Theosophie all ihren 
Anhängern verspricht, besteht eben darin, dass ihre Lehren universal 
sind, wodurch alle Fragen gelöst und alle uns bekannten Abteilungen 
der Natur beleuchtet werden können .... 

Wenn wir dieses im Gemüt festhalten, so können wir ver­
trauensvoll die grossen I~een, auf welche so Viele von uns ihren 
Glauben setzen, untersuchen, in wim.·eit sie sich uni,·ersal anwenden 
lassen. Denn wenn wir, anstatt diese Gesetze in selbstischer \Vei.se 
in ihren \Virkungen auf unser armseliges Selbst zu betrachten 

' uns nach einer allgemeinen Anwendung fragen, so benützen wir 
dadurch ein Mittel, womit wir unseren eigenen Horizont erweitern 
und gleichzeitig unsere Selbstsucht ausmerzen können .... 

lletrachten wir einmal li'"arma. Dieses Gesetz muss nicht 
nur auf den Menschen, sondern auch auf das Universum und auf 
den von Menschen bewohnten Planeten angewendet werden. Die 
grossen Perioden der Evolution folgen ebenso aufeinander, wie Tag 
auf Tag, und so wie wir uns selbst fortv.·ährend Karma erzeugen 
sehen, wie wir uns für unseren Fortschritt und um Karma zu 
erfüllen, fortwährend reinkarnieren, so ist es auch mit unserer \Velt 
und mit dem Universum: dass nämlich jedes grosse Zeitalter, jede 
Evolutionsperiode das Resultat und die Fmcht der vorhergegangenen 
ist. So arbeiten wir heute an der guten oder üblen Gestaltung 
der nächsten grossen Periode und nicht nur an unserem eigenen 
kleinen Leben. 

Und hat man schon öfter nachgedacht über die Wirkung 
von Karma auf die Tierwelt, auf das Pflanzen- und Mineralreich 
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und auf Alles, \vas das Lt>ben unseres Planeten uufbaueu hilft? 
'War man so selbstsüchtig, zu glaubeu, dass diese durch uns nicht 
beeinflusst werden? Ist es war, dass der r-.Iensch keine Verant­
\vortung für die ungeheueren ?\Iengen von reissenden und schäd­
lichen Tieren hat? Das kann nicht wahr sein, denn wie der Apostel 
der Christen gesagt hat: "die gan:ze Schöpfung wartet auf den 
Menschen" und stöhnt dari.iber, dass er Allen die Erleuchtung 
vorenthält. 

Dürfen wir sagen, dass das leichtfertige Töten von Insekten, 
Vögeln und Säugetieren, aus ·vergnügen oder um der Nahrung 
willeu, keine Wirkungen hat, oder dass es dafür kein Kanna gibt? 
Es muss der Fall sein, und die Rückwirkungen werden sich nicht 
nur ausschliesslich auf die Reiche unter den ~.fenschen erstrecken, 
sondern sie werden sich auch über die gan:ze ~Ienschheit ausbreiten; 
das Kanna der Menschheit und der niederen ~aturreiche sind 
unauflöslich mit einander verwoben. 

Nun -..vollen wir einmal Reinl·amatirm, den Zustand nach 
dem 1'od und Karma betrachten. .Manche haben diese Lehren nur 
in Be:zug auf den ganzen ~Ienschen, das heisst mit Rücksicht auf 
das Ego betrachtet. Aber wie verhält es sich mit der täglichen 
und stündlichen Praxis? \Veun wir die Lehre vom EJiun Leben 

anerkennen, dann muss auch jede Zelle in diesen materiellen Körpern 
durch dieselben Gesetze beherrscht werden. Jede Zelle muss ein 
Lebm sein und ihr Karma haben, ihren Zustand zwischen den Leben 
und ihre Reinkarnation. Jede von diesen Zellen muss nach ihrer 
gemeinsamen Inkarnation mit anderen Zellen in unserem Körper 
durch den Charakter ihrer ~achbarn beeinflusst werden und u•:"r 

s1"nd es, die diesm Charakter gestalten. Jeder seine Lebensperiode aus­
lebende Gedanke stirbt; aber er wird bald wieder geboren, und wenn 
er dann zurück kommt, so fiud~t er entweder gute oder schlechte 
Begleiter vor. Deshalb ist jede Stunde reich an Verantwortlichkeit, 
an Gefahr oder an Hilfe. \Vie sollte es möglich sein, dass wöchent­
lich ein paar Stunden den Theo!'ophischen Gedanken und Hand­
lungen gewidmet, den Gedanken und Handlungen eines höheren 
Lebens geweiht, selbst nur in den groben materiellen Zellen die 
Resultate einer ganzen, in Gleichgiltigkeit, Frivolität und Selbstsucht 
verlebten \Voche aufzuheben vermögen? Diese Masse armseliger 
oder übler Gedanken wird eine so mächtige Flutwelle bilden, dass 
bei der ersten besten Gelegenheit alle unsere guten Entschlüsse 
hinweggefegt werden. 

Daraus erklärt es sich auch, warum so Viele im Augenblicke 
der Prüfung unterliegen. Sie haben mit der Prüfung ihrer Stärke 
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auf besondere Stunden oder Tage gewartet, und wenn dann die 
Prüfung kam, ;;o hatten sie keine Stärke. \Venn es Zorn war, zu 
dessen Besiegung sie sich entschlossen hatten und wozu sich ihnen 
eine günstige Gelegenheit darbot, so rannten sie von ihrer goldenen 
Möglichkeit fort, um der Priifung zu entgehen, oder sie traten den 
kleinen Prüfungen aller Tagesstunden nicht gegenüber, deren Über­
wältigung ihuen eine grosse Kraftreserve gesichert hätte, womit 
sie zu irgend einer Stunde alle grösseren Prüiungen hätten über­
vrinden können. 

Die Philosophie des Alterttims hielt daran fest, dass der 
Mensch ein Abbild des grösseren Universums sei, dass er selbst 
ein kleines Universum ist, ·welches dmch die glekhen Gesetze wie 
das grosse regiert ·wird und in den kleineren Proportionen eines 
Menschenwesens alle jene grösseren Gesetze in \Virksamkeit zeigt, 
nur in Zeit und Sch>vtmgkraft reduziert. 

Es wird gesagt, dass unser Universum eine Kollektion \·on 
Atomen oder ßiolekülen sei - die auch Lebm genannt \vcrden und 
zusammen leben, dass durch jedes derselben der Geist sich zttm 
Bewusstsein emporringt und dass dieser Kampf durch ein Gesetz 
beherrscht wird, welches ihn in oder zwischen Perioden zum Aus­
bruch zwingt. 

\Venn wir uns zum Menschen selbst weudeu, so finden wir, 
dass er in einer Kollektion von 1\.-Iolekiilen oder., J..,eben" oder Zellen 
lebt, von denen eine mit der anderen ringt, und welche ohne Ans· 
nahme durch die spiritueilen Aspirationen des :Menschen oder den 
Mangel an solchen für gute oder üble Resultate beeinflusst werden, 
weil der Mensch so zu sagen der F{i.hrer oder Gott seines kleinen 
Universums ist. Sobald er geboren wird, stehen die Moleküle oder 
Zellen oder Leben, welche seinen Körper bilden, unter seiner Herr· 
schaft und wenn er stirbt, dann lässt er sie mit dem Eindruck 
seiner Gedankenkraft und Gedankenfarbe, so·wie seiner Aspirationen 
zurück, in welcher Vorbereitung sie dann für den Eintritt in. die 
Häuser anderer Egos bereit stehen. 

Und hier wird uns eine grosse Verantwortung von doppelter 
Natur enthullt. 

Die erste Verantwortung bezieht sich auf die, in den so­
genannten materiellen J.\·1olekülen erzeugten und darin hinterlassenen 
Eindrücke, sobald sie in den Haushalt anderer Egos kommen, wo 
sie ihre neuen Herren beeinflussen müssen, sei es zum Wohlergeheu 
oder zum Unheil. 

Die zweite Verantwortung betrifft die \:Virkung auf die 
Moleküle selbst, in denen iiberall ,. T..,eben" oder \Vesen sind - ja 
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die sind diese Leben selbst - welche in ihrer eigenen Evolution 
durch richtigen oder falschen Gebrauch, den der Mensch von der 
in seine Hände gegebenen Materie gemacht hat, entweder gefördert 
oder aufgehalten worden sind. Deshalb benützen wir jetzt in unseren 
Inkarnationen eine Materie, welche von uns und anderen Egos 
schon sehr oft gebraucht worden ist, und wir werden von den auf 
sie gemachten Eindrücken in verschiedener Weise beeinflusst. Und 
so hinterlassen wir auch den kommenden Rassen dasjenige, was 
sie entweder aufhalten, oder was ihnen vorwärts helfen wird. 

Und dieses ist eine sehr wichtige Sache, ob nun die Rein­
karnation eine wahre Lehre ist oder nicht. Denn wenn auch jede 
neue Nation eine Masse von neuen Egos oder Seelen ist, so muss 
sie trotzdem durch die materiellen Umgehungen beeinflusst werden, 
welche von bereits vergangenen Xationcn und Rassen zurück ge­
lassen worden sind. 

Für uns natürlich, die \Vir an Reinkarnation glauben, hat 
dieses eine doppelte Kraft und zeigt uns einen gewichtigen Grund, 
warum Universale Bruderschaft geglaubt und praktiziert werden 
sollte. 

Die andere Seite der Verantwortlichkeit ist gerade so ernster 
Natur. Diese Lehre beseitigt den Tod aus dem Universum und 
erklärt, dass alles aus zahllosen "I.,eben" zusammengefügt ist, die 
fortwährend ihre Plätze mit einander tauschen; sie enthält also 
ganz notwendig auch die Theorie, dass der Mensch selbst voll 
von diesen Leben ist, welche a1le auf der langen E\•olutionsstrasse 
dahin pilgern. 

\Vie enorm ist nuu diese Verantwortung, \venn wir nicht 
nur nach dem beurteilt werden, was wir mit unserem eigenen 
\Vesen gemacht haben, sondern auch nach dem, was wir für diese 
tmsichtbaren "\Vesen vollbringen, die für ihr Licht auf uns ange-
wiesen sind. Wtllziml Q. Judge. 

Ans "The Path." 

Altgermanische Weisheit. 

In der Edda des H. v. Walzogen (Reklam 78r -- 794) 
findet sich folgendes Fragment: "Der Ratth des ::i/7mreger" aus dem 
Hd·mmril, welches ein gutes Beispiel für den Grad des theosophischen 
\Vissens gibt, wie dieses unter der alten Germanenrasse zur Zeit 
der ächten Druiden gelehrt und gepflegt wnnle. Der absteigende 
Ast des sooo Jahrzyklus, sowie der Messianische Zyklus von 
2155 Jahren (der erstere begann 2410 vor Christi und der letztere 
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255 vor Christi.) haben in ihren verwirrenden Einflüssen natürlich 
auch ihre Verwüstungen hervorgebracht, sodass wir jetzt dieses 
Fragment kritisch lesen müssen und nur den \\~eizen einsammeln 
dürfen. Die von H. v. \Volzogen gegebene Erklärung zu diesem 
Fragment - er betrachtet das Ganze nur als eine \Viederholung 
oder ein Nebenbild zu dem Regenmythos - kann jeder der Leser 
leicht als das Produkt der kirchlich -materiellen Strömung unserer 
Zeit erkennen. Denn wer sollte ein logisch- philosophisches Ver­
ständnis von dieser Überlieferung haben und unsere Ahnen der 
Kinderstube, den Kinderschuhen cutwachsen betrachten können, als 
einzig der ergebene Jünger der YOn H. P.. Blavatsky und ihren 
Nachfolgern der Welt auf's Neue angebotenen Weisheitsreligion 
unserer ältesten Zeiten? Das Fragment lautet: 

Ein Ringeid war's, den \Vodan schwur. 
\Ver 1larf :;einer Treue noch trauen? 

Den S u ft u n g betrog er um seineu Trank 
u n<l Gun d l a ol e lies..~ er das Grämen. 

Die Reifliesen eilten am anderen Tag 
zur himmlischen Halle auf Kundschaft, 

ob Bösewirk (Wodatl) sicher die Seineu erreicht, 
oh Suftuug den Flüchtling versehrte~ 

\Vod an: 

Vom Tierge rles Riesen bin ich zurück, 
wo Schweigen nichts mir nützte: 

viel \Vorte macht' ich um meinen Gewinnst 
im Saale Suftung's des Alten. 

Bohremuml liess ich am llerge nagen, 
dass er mir Durchla~s erwirke. 

tbcr mir- unter mir jotcuhüh\en: 
so wagt ich Leben untl Leib dran. 

l'tiir half der Gestalt bebende Vorstellung -
dem Witzigen misslingt wenig - : 

Denn so ist Sinn re ger sichtbar geworden 
dem :Menschen bergenden Mi tt gart. 

Doeh ich be1.weifle, dass ich gekehrt 
ans der Riesen rauhcm Bcreicl1e, 

nut;>;t' ieh G1.1ndla<la's Gii.te uicllt, 
die um mich schlang ihre Arme. 

Gundlada gab mir auf goldenem Stuhl 
einen Tranl.: des trefflichen :Methes : 

so gütigen Sinn un{l so glühende Gunst 

hab ich ihr hässlicl1 vergolten. 

Der Reiher Vergessen rauseht durch delt gaal 
und stiehlt den Vera;tand dem Trinker: 

Des Vogels Gefieder befing auch mich 
i11 Gun d l a rl a' s H iihlenheha nsung. 



na t;-ank ich tiicbtig und trank mich voll 
in des klugen S u ft u n g Saale. 

Da.~ wähn' ich, traun, den wertesten '!'rank, 
wo man helleren Sinn uoclJ sich heimbringt. 

8g 

Wodan ist der Lichtgott - der Manasaputra, die göttliche 
Menschenseele; Suftung ist der Säufer, die niedere Natur, welche 
alles l,ebens·wasser sti~hlt und verschlingt ; Gundlada eine zum 
Kampf einladende und dafür stärkende Göttin, wie Isis oder Brün­
hilde oder Kwan- Yin oder Sophia. Die Reifriesen sind die niederen 
dunklen Elemente, die Kurus, und sie nennen \Vodan einen Boi;eu•1rk, 

weil er ihnen da.<> magische Juwel - Kundalini,' das \Vasser des 
Lebens, welches \Veisheit und die Erregnng des höheren Sinnes 
gibt -- entrissen hat, weswegen er von Suftnng, dem Säufer, ver­
folgt wird. 

\Vodau hatte sein magisches Wol"l gebrauchen müssen: er 
musste durch heilige \Vorte känipfen, ehe er seinen Ge,vinn erlangte. 
Bohremund ist der wolkenzerteilende Blitz, der Somunslrahl und eine 
Schlange, welche den Berg zu durchbrechen hatte. Hier sei auf 
eine Maorisage hingewiesen, wo Aokehu - ein sein Vaterland 
liebender Held - ein ungeheueres Ungetier, y,relches seinem Volk 
bösen Schaden zufügte, dadurch tötete, dass er sich von dem Un­
geheuer verschlingen liess, ihm dann vo11 innen durch die Gewalt 
seines magisclun Stabes den 'Leib durchbrach und so den Dämon 
vernichtete. - Die Joten sind die üblen Kräfte, welche im Körper 
- oben und unten - hausen, Es war Veränderung der Gestalt 
notwendig - denken wir hierbei au die Taube, den Hamsa, die 
Schlange, das Lamm - um dem Intellekt durch assistierenden 
'Vorstellungen Vertrauen einzuflößen und ihn zum Mitwirker zu 
machen. Durch dieses Handeln ·wird Simznger den in Jfz"ttgart leben· 
den Menschen sichtbar, erkennbar. Allein glaubte \Vodan sich aber 
nicht mächtig genug, um aus der Riesen rauhem Bereiche zurück 
zu kehren: Gnndlada schützte ihn aus Güte mit ihren Armen und 
gab ihm den \Veisheitstrank, den \Vein des Lebens, den Soma der 
Rind us. Sollte die Phrase: "hab ich ihr hässlich vergolten" nicht 
vielleicht gelautet haben : "hab ich ihr dankbar ''ergolten" ? Es 
wäre nichts anssergewöhnliches, denn wir wissen, wie z. B. dein 
Neuen Testament vieles hinzugefügt und fortgenommen worden ist, 
um es zu einem ven.virrenden \Vegweiscr zu machen. Der Reiher 
Vergessen lähmt das irdische Gedächtnis, von dem z. B. Plato sagt, 
dass es diejenige Fakultät sei, n'elche uns fortwährend am Erkennen 
der vollen \Vahrheit hindere; ebenso heisst es in der Stimme drr 

Stille:" Der Schüler muss den König der Sinne, den Gedankener-
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zeuger, welcher die Illusionen erweckt, aufsuchen. Das Gemüt ist 
der grosse Verderber der Wirklichkeit. Der Schüler soll den Mörder 
erschlagen." Das neue Testament be_trachtet den Verstand ebenfalls 
als Feind und bekämpft ihn mit dem Glaubenssinn, dem höheren 
Erkenntnisvermögen. \Vodan sass auf goldwem Stuhle; sollte damit 
vielleicht augedeutet sein, dass er sich in die goldgelbe Satwa­
qualität der Bhagavad Gita gehüllt hatte - durch Taten der "Weisheit 
und Liebe ? Dass die "\Vasser der \Veishei t" während des Lebens 
im Kaiper angenommen \Verden müssen: wenn der klug-e, listige Sujlung 

überwältigt werden soll und dass es nicht die Göttlichen sind' 
welche uns den reichen \Veisheitstrank YOrenthalten, darüber brauche 
ich wohl nicht viele Beweise anzuführen, denn stets müssen uns 
die Älteren Brüder aufmuntern, damit wir uns l1ellerm Sinn au­
eignen. Dass unter diesem "werfesten Tmnk, wo man hd/ereu .Sirm 

sich uoch luimlningf" nicht der ~Ieth der irdischen Braukünstler 
verstanden sein konnte, gebt klar genug aus der \Varnung der 
Brü nhilde an Siegfricd in " Die Erweckung der \Valküre" hervor: 
"Manchem stiehlt Meth die Besinnung. Trunk und Zank hat Trauer 
gezeugt schon manchem mutigen Manne." 

\Varum sollte der \Vodan, nachdem er den reichen \Veis­
heitstrank von Gundlada empfangen und dadurch die Feinde besiegt 
hatte - in Gestalt von Vogel und Schlange das heisst also mit 
&h!angenw~isheit - bei ihr nicht sein Grämen zurück lassen? Ich 
glaube, dass alle Gundlada's sich über solche Gegengabe fteuen 
"würden! Sie wollen ja unsere Lastqn tragen und un.ure Ileitakeit 

vermehren he/je11.' 

Unsere Ahnen waren nicht so phantastisch, w1e man es 
sich heute im Zeitalter des Atheismus und der Uubrüderlichke~t 
vorzustellen versucht; ihre Götter~ und Heldensagen werden wahr­
scheinlich noch eine ähnliche Rebabilitierung erfahren, wie sie dem 
Homer mit seinem 'troja etc. zu Teil geworden ist. 

"Arbeite mit der Mutter Natur und sie wird Dir die ge­
heimen Kammern öffnen.'' 

Aber \Vahrheitsliebe, ?llenschenwürde und Bruderschaft: 
das sind die drei Hauptpfänder, welche wir ihr geben müssen -
oder vi'el!eicht uns? 

Conrad Job. Glückselig. 



5 91 

Die Haupttugend. 

Ob wir als Frauen es erkennen oder nicht, so suchen uns 
doch alle Dinge vom Momente unseres Eintrittes in die Reihen 
der Selbstlosen als wirkliche Mitarbeiter über die Tugend der 
Beständigkeit zu belehren. Vorher mögen unsere Leben mit Brüchen 
und Klii.ften ausgeschmückt gewesen sein. Die nicht erfüllte Pflicht 
des heutigen Tages hat sich ohne Schwierigkeit auf morgen ver~ 
schieben Jassen. Unpünktlichkeit bei dieser oder jener Gelegenheit 
hatte scluillbar keine ernsten Resultate zur Folge, und die vernach~ 
lässigte Arbeit führte offenbar niemand zur Guillotine. Und so 
lebten wir Tag um Tag weiter, und unser Leben glich am besten 
den auseinandergerissenen Gliedern einer Kette. Aber die Schulden 
häuften sich an, unsere Schwächen wuchsen mit jedem Schritt 
und langsam aber sicher wurde der "Gott ~Stoff" unseres Charakters 
vergeudet. Und zuletzt kam die Zeit, wo wir als Schüler uns 
selbst in's Auge nahmen und den Entschluss zum wirklichen Auf­
bauen fassten. Eine sich weit hinziehende Reihenfolge von Er­
schiitterungen wartete auf uns. Und dann sahen wir das Ver­
brecherische dieser kleinen, anscheinend unbedeutenden Fehler 
unseres r_.ebens. Die Risse in unserem Leben bedrohten unsere 
innerste Existenz ebenso ernstlich, wie ein kleiner Riss ein Musik­
instrument in absolutes Stillschweigen hinüber befördern kann. 

In Lamaland finden wir, dass jedes Ereignis uns eine 
Lektion über die. Beständigkeit zu geben hat. Es liegt in unserer 
Macht, alle Ereignisse mit Gemütsruhe zu acceptieren, wodurch wir 
dann deren Lektionen erfassen und lernen. Aber es liegt eben­
sowohl in unserer Macht über das Schicksal zu murren, wenn die 
Dinge sich gerade nicht nach unseren Vlünschen abspielen; dann 
weigern wir uns, die Lektion zu lernen, und ein anderes Glied 
unserer Lebenskette ist zerbrochen oder tmgeschmiedet gelassen­
dieser Lebenskette, welche wir so vollkommen und stark zu machen 
gelobt haben, dass der Jammer der ganzen Menschheit sie nicht 
zu zertrümmern vermag. Vergessen wir unser Gelübde? 

Jene, welche die letztere Taktik einschlagen, sei es nun 
aus Unwissenheit iiber die wirkliche Bedeutung des Schülerlebens, 
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oder zufolg~ dn~r ang~borenen Unfähigkeit oder aus reinem \Vider­
sprucbsgeist, sind keinesfalls zu beglückwünschen. Die Zeit kommt, 
wo die sich rasch anhäufende Schuld bezahlt werden muss, und 
solche Schüler werden dann finden, dass sie sich etwas Schwereres 
zugelegt haben, als sie zu handhaben vermögen. 

Die Leben all unserer Führer sind reich an Enttäuschungen, 
weil in den Leben ihrer Schüler so viele Klüfte existierten. Einer 
mit brillanten Möglichkeiten unterliegt einer Schwäche just aus 
Mangel an etwas mehr \Vachsamkeit. Ein Anderer ruiniert einen 
grossen Plan durch momentanen Mangel an absoluter Pünktlichkeit 
oder mangels strikter Befolgung von gewissen Regeln. Wieder ein 
Ander~r klettert empor bis nur mehr ein' einziger Schritt nötig ist 
- ein so kleiner Zwischenraum trennt ihn vom wirklichen "Ding." 
Aber ach! Zu sicher im Vertrauen auf seine automatische Macht 
der ewigen Umsichtigkeit, stolpert er gerade im kritischen Moment 
und wird dadurch wieder hinabgerissen bis zum Fuss der steilen 
Bergeshöhe. 

Dieses ist vielleicht öfter im Leben der Frauen als der 
Männer zu beobachten, weil die Ersteren im allgem~inen sehr 
wenig in der Beständigkeit geschult worden sind. In mehr oder 
weniger starkem Grad empfangen die Männer solche Schulung im 
Geschäftsleben, ganz abgesehen von dem durch die Vererbung ge­
spielten Einfluss. Aber immer wieder musste der Führer einen 

'verheissungsvollen Schüler straucheln und fallen sehen ger~de in 
dem Moment vor dem grossen Sieg: aber nicht durch Eigensinn 
oder Verrat, sond~m einzig durch den Mangel an Beständigkeit in 
einer gewissen Richtung der Anstrengung, oder Umsichtigkeit 
oder Arbeit. Einige haben den Mut zum Wiederaufstehen -·- ge­
brannt und deshalb weiser ~ und beginnen wieder zu steigen. 
Andere finden diese Entschlossenheit nicht, und diese sind die 
"Unterlegenen." Aber auch bei Denen, welche nicht tatsächlich 
unterliegen, vergehen Monate, sogar Jahre, ehe das alte Vertra neo, 
die alte Freude zurückkehrt, und während dieser Zeit musste die 
Arbeit warten, und da si'e gerade auf deren Hä11d~ warfde, um mtsgeführt 

zu werden, so blieb sie ungetan. 
Es gibt seltsame und schreckliche Momente, wo der weib­

liche Mitarbeiter erkennt, dass jede seiner Handlungen Andere 
mehr beeinflusst, wie ihn selbst. Wenn dann ein solcher Moment 
der Reflexion im Kielwasser eines Fehltrittes oder Zurücksinkens 
kommt, dann öffnet sich das Tor für eine Z~rknirschung, welclte 
selbst das stärkste Gemüt aus dem Gleichgewicht zu bringen ver­
möcht~. 
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Es ist aber nur die Unwissenheit über die zweifachen Kräfte, 
welche in allen Lebensphasen und Prozessen hin und her spielen, 
wodurch v.-ir als Frauen eine Unterbrechung in beständiger Arbeit 
als ein geringfügiges Ding zu betrachten veranlasst werden. Ganz 
gewohnheitsmäßig denkt man: "Keine Sorge, die 1fauer ist ja schon 
halb fertig und so kann kein Schaden von einer kurzen Unter­
brechung der Arbeit kommen und ich werde gerade da weiterfahren, 
wo ich aufgehört habe." Aber ihr könnet es nicht und ihr \\'erdet 
es nicht tun, denn wenn ihr zu euerer vernachlässigten Pflicht' 
zu euerer yernachlässigten Arbeit zurückkehrt, dmm 1:rt sie llicht mehr 

da. Die halb aufgerichtete Jl.lauer ist niedergeworfen und jeder Stein 
aus seiner Lage gerissen worden. Denn sobald die aufbauenden 
Kräfte des Lebens ihre aktive 'I'ätigkeit einstellen, stürzen die zer­
störenden Kräfte herbei. Das ist ein ewiges Gesetz. Es ist geradeso, 
als wie wenn Jemand in der Saatzeit sich einen Urlaub nehmen 
würde; wenn er dann zu den im Frühjahr gepflügten Feldern 
kommt, so kann er den ganzen Juli und August auf gewissenhafteste 
und eifrigste liVeise zum Säen nnd Pflanzen benützen- aber ohne 
allen Erfolg. In diesem Jahr wird es für ihn keine Ernte geben, 
ganz gleich was er tun mag. Die Natur liebt Gerechtigkeit und 
jenen, "'elche die Beständigkeit ihrer Prozesse insultieren, misst 
sie schwere Strafen zu. 

\Venn aber die Strafen für die Klüfte in der Beständigkeit 
dieser Risse im Lebenswerk - auch gross sind, so ist die Be· 

lohnung für ständige, ausdauernde, tmunterluwltme Anstrengung noch 
grösser. Es öffnen sich Tore zu tatsächlichen Schatzkammern der 
Macht. Mit jedem Tag, ja jeder Stunde bieten sich Gelegenheiten 
dar, welche das Leben zu einem nicht geträumten Privilegium der 
Freude entfalten. Das Gehirn wird klar, die niederen Tendenzen 
verfeinern sich nach und nach und werden in das goldene Gewand 
der höheren umgewandelt, die Seele ist nicht länger eine Theorie, 
sondern eiue !ehmdige und erkaunll Gegmwm1. Deshalb wollen wir als 
Schüler und Frauen grössere Anstrengung für Beständigkeit in 
jeder unserer Gedanken· und Handlungsrichtungen machen. \Vollen 
wir unsere Pflichten im ~Ienschenleben gerade so studieren, wie 
der \:Veber die grosse Zahl der Farben studiert, ehe er die tausend 
zarten Fäden auf dem Webstuhl einspannt. Und dann lasst uns 
diese Pflichten au ihren rechten Platz in dem '/ormarsch eines 
jeden l,ebenstages einreihen tmd sit dmt jtstltaltm. Lasst uns jeden 
Tag mit einer /Jeslimmtm Absiclt! beginnen und m~.> dmm dann fort-

btu-'egen~ Srluiltr. 

Ans ,. New Century l'ath." 
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Das verlorene Wissen über den Oeist der Örtlichkeit. 

Ein Teil des uralten \Vissens, den v;ir ;•erloren haben und wieder 
gewinnen m üsscn, beschäftigte sich mit dem Genius l o c i oder den an be­
sonderen _Punkten und Orteu der Erde herrschenden Einflüssen oder Kräften. 
Für die sogenannten praktischen Leute sind alle Orte gleich, sobald sie sich 
nur fürderen sogenannte praktische Zwecke eignen. Fürdas mehr romantische 
Individuum dagegen haben die verschiedenen Örtlichkeiten eine ästhetische 
oder poetischeQualitiit, wodurch sie beeinflusstwerden ohne jedoch bestimmte 
Ideen oder Gründe dafür zu baben. Die erstere Menschenklasse beglückt 
irgend einen Ort mit ihren Fabriken, sobald nur \Vasserkräfte etc. da sind 
und g-cnügentltn Profit versprechen, das JJeisst so lang nJlsichtbare Kräfte 
nicht dafür sorgen (was aber »icher ge,o;chieht), dass g-ewisse Örtlichkeiten 
u n bewusst gemieden werden. Die mHlcre Klasse ,o;nch t sich den Platz für 
ihr Haus cntsprech"nd ihren Gefi\hlen für tJatürlichc Sehönhcit aus. 

Das Studium der uralten Schriftsteller zeigt uns, dass sie 

fortwährend die Szenerien und \Vohnplätze mit Göttern oder Natur­

geistern bevölkern und den verschiedenen Örtlichkeiten mächtige 

Einflüsse zuschreiben, manche heilig und andere gefahrdrohend. 

Bei den späteren Schriftstellern in einer entarteteren Zeit mag sich 

dieses \Vissen bi;; auf einen poetischen Aberglauben red nziert und 

Horaz mag die Nymphen mit wenig oder gar keinem Verständnis­

besungen haben. \Venn wir aber weiter zurück gehen, so konunen 

wir auf eine, allem Anschein nach sehr exakte \Vissenschaft -

einen Zweig der verlorenen ?\1ysterien - indem wir finden, dass 

die alten Bewohner von Indien, Amerika, Griechenland u. s. w. heilige 

Berge, Ströme, 'fäler etc. hattet!. \Vas uns an einer Bergeshöhe am 

meisten in's Auge fällt, das ist frische Luft; wir wissen aber nichts 

von jenen reineren Einflüssen einer inneren Atmosphäre, welche 

die Alten veranlasst hat, auf Anhöhen Tempel zu erbauen oder sich 
zur 1-Ieditatiou dahin zurück zu ziehen. Es geht uns deshalb auch 

der moralücltc Grund für die zauberische Schönheit solcher Szenerien' 

wie ein versteinerter Forst, eine Granitformation oder ein grosscr 

Canyoi1 oder eine wilde Bergschlucht völlig verloren; wir vermögr:u 

sie nicht zu erfassen. \Välder, Ströme, Täler, Seen ~- nlle lwben 

sie ihre zweckmässigen Einflüsse, welches wir aber mit unserer 

oberflächlichen Wissenschaft nicht verstehen können. Und Yielleicht, 

wenn wir sie verstünden. dann würden wir sie zum Vergnügen, 

Nutzen und persönlichen Vorteil ausbeuten. 

Ja, in der Natur gibt es Po!tNzen, die 11ork wzmdalarer -.lind, 

als jene, welche unsere äusseren Sinne bezaubern. Und sie sind 

bereit, i11 den Jhi:mt dts .Jfemdtm zu irden, <Ctlll! er Vertraum venlimt, 

sich gut beträgt um! sirlt !Jon de11 Tatm des Adam im Garten Eden 

zunlrk hallen kann. Srhülrr. 
Au~ "New C:cntury Path. '' 
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(l2g m !Zil Echos aus Point Loma. ~ (0] .r:z~ 

Freundes~ Rat. 

J,iebe Kameraden! 

Um in den weltlichen Kommunen ein harmonisches Zusammenarbeiten 
zu sichern, mü!>.~eu gewisse Regeln aufgestellt, bestimmte Zeiten and Orte 
festgelegt werden, falls diese Gemeinden nicht baldigst in Unordnung und 
Misswirtschaft verfallen sollen. Die Regelungen für unser tägliches Leben 
stüüeu sich im Allgemeinen auf Naturgesetze und sind eben die Formeln 
für diese Prinzipien, welche jedem Menschen völlig hewnsst werden würden, 
wenn er nur der Stimme seiner Intuition ein eifrigeres Ohr leihen würde. 
Gewiss, das \Vort Disziplin hat immer den Beigeschmack der SelbstzügeJung; 
indess diese ZügeJung wird nur von unserer rebellischen Persönlichkeit gefühlt;; 
aber wer sonst verdient den Namen l'IIensch, als Detjenige, welcher stets die 
Herrschaft über seine niederen Tendenzen ausübt? 

Eine regelmii.~sige Routine bedeutet eine ungeheuere Ersparuis an 
Gemütskraft, welche Jene dagegen, die ein Lehen ans uem Stegreif führen, 
fortwährend ausgeben müssen, nm den ganzen 'fag über kleine Dinge zur 
Ent~cheidung zu bringen. Unsere Gemüter bleiben dadutch für andere Arbeiten 
frei. ßJan möchte denken, dass das geregelte I,elwn ohne bewegende VorfällE! 
sei und der Gelegenheiten entbehre, um das Gemüt für plötzlich auftretende 
Notwendigkeiten zu schulen. Aber ganz das Gegenteil ist der Pali bei Jenen, 
welche den Schwerpunkt ihres I,ebens in die innere \Velt verlegt ha!Jen. Der 
Tag solcher M euschen ist voller "Abenteuer." Versu eh ungen, die wir mit 
unseren Jugendjahren begraben glaubten, springen Jllützlich wieder in unser 
Leben und machen heftige Angriffe. Bei jeder \Vendung sind wir Güssen 
von listigen Gedankensuggestionen ausgesetzt - vergifteten Pfeilen von jenen 
Schaareu, welche gegen das Licht kämpfen - und wenn diese tötliehen Ge. 
schosse nicht sofort erkannt und entfernt wenlen, dann können sie ihr Gift 
in u nscr Gern ü t strömen Jassen und vermögen unser spiri tuelies I.,ebcn zu 
paralisieren. 

Keiner der Feinde ist schwieriger zu ergreifen und niederzuwerfen, 
als der fin~tcre Schatten der Verzweiflung, der n ns manchmal unser innerstes 
Leben zu rauben und unsere eifrige Seelenbegeisterung auf rlem I,ichtpfad 
zu ertöten droht. Seine Annäherung geschieht auf kaum wahrnehmbare 
\V eise. Zuerst eh1e Abnahme des Herzenslichtes, dem das langsame Ausbreiten 
einer überwältigenden Finsternis folgt, bis uns zuletzt eine rabenschwarze 
Finsternis gleich einem Leichentuch von dem Lichtglanz des ewigen Tages 
abschlicsst. Vor dem langsamen Heranschleieheu dieses tückischen Feindes 
schützt nur beständige \Vachsamkeit, damit man sein erstes A uftanchen gewahre 
und die sich sammelnde Finsternis durch den selbsterzeugten Sonnenschein 
des unen;chrockenen Herzens zerstäube. Es hat den Anschein, als ob der 
niedere Aspekt uuserer menschlichen Natur sich in einer finsteren Gespenster­
form personifiziere, damit das Gemüt gegen all die Glorien des Höheren 
Lebens blind mache und <las Herz durch die Suggestion der Leere und 
Nutzlosigkeit einer Existenz, in der die Sinnlichkeit keine Rolle spielt, mit 
einem eisigen Schrecken za erfüllen sucht. 
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Die Führer können nur wenig tun, um dem Pilger auf 
diesem Punkt beizustehen, denn der grimmige Gespensterschatten 
ist seine eigene Schöpfung und muss durch seine eigenen nicht 
unterstützten Kräfte geschlagen werden, das heisst durch die Macht 
der eigenen, im innersten Herzen wohnenden Göttlichkeit, deren 
Licht in die finstersten Winkel unseres \Vesens hineinstrahlen wird 
wenn wir ihm ungehinderte Laufbahn gestatten. 

Schüler. 

Ein neues Zeitalter. 

Für Jemand. der mit der Arbeit vertraut ist, welche in 
Point Loma und besonders unter den Kindern der Raja Yoga-Schule 
ausgeführt wird, hat die Behauptung keinen phantastischen Klang, 
dass ein neues Zeitalter begonnen hat. Aber es ist ganz am Platz 
ein \Varnungssignal erschallen zu lassen, den Unterschied zwischen 
dem \Vahren nnd Fabcben zu zeigen und kurzer Hand zu erklären, 
dass die Uniz•rrsale Emderschaft und TheosojJhische Gesellschaft andere 
Gesellschaften nicht anerkennt, noch irgendwie mit solchen ver­
bunden ist, welche den Namen Theosophie gebrauchen und sich 
"theosophische" nennen und dabei jene Lehrer nicht sämtlich an­
erkennen, durch welche der \Velt in unseren Tagen die Theosophie 
wieder gebracht worden ist: 11 P. lllavat;;ky, TVzlliam Q. Judge, 
Katlun'ne Tingley. 

Dass heute eineN ohvendigkeit für die häufige Konstatierung 
dieser Verhältnisse besteht, das ergibt sich deutlich aus der Existenz 
von heuchlerischen Nachahmungen in vielen Richtungen und in 
manchen Lebenssparten. Kaum ist etwas Echtes aufgetaucht -
sei es in der kaufmännischen, literarischen oder sozialen V.'elt -
oder es ist eine erhabene und edle Lehre erschienen, \velche zur 
Erhebung der Menschheit dienen soll, so erscheinen unverweilt 
eine Menge von Imitationen, und diese Piratenwoge ergiesst sich 
dann in jeden Winkel. 

So finden wir auch, dass die Theosophie von Solchen 
ausgebeutet und falsch dargestellt wird, welche sich dadurch 
einen Vorteil sichern zu können glauben oder ihre Mitmenschen in 
einer gewissen Abhängigkeit zu erhalten hoffen. Dadurch ist in 
den Gemütern von selbst ernsten Interessenten Verwirrung und ein 
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Missverständnis über Theosoplzü und den Zweck der Theosophischm 

Gese!!:schafl entstanden. Ist es deshalb nicht die natürliche Pflicht 
Aller, welche das Licht und die \Vahrheit sehen, dass sie das eine 
beschützen und die andere proklamieren, damit diese wirklich für 
die Heilung der Nationen wirken können? 

Und was ist die Wahrheitsprobe, welches ist der Liebtbeweis? 
Hat nie h t J esus gesagt: ,. Nicht Jeder der Herr, Herr zu mir spricht, 
wird in das Reich Gottes eingehen, sondern nur der, der den Willen 
des Vaters tut!" und sagte er nicht auch: "An ihren Früchten sollt 
ihr sie erkennen?" Mit den \Vorten von H. P. Blavatsky: "\Ver 
Theosophie ausübt, ist Theosoph." Theosophische Arbeit besteht 
nicht in wohlklingenden Phrasen, noch in metaphysischen Dis­
kussionen, noch im Gebrauch langer \V orte oder im Sanskritstudium, 
noch vermag das Studium von irgend einem Quantum von Theo­
sophischen Schriften allein Jemand zu einen Theosophen zu machen, 
sondern nur das Auslehm der Lehren, das Erheben derselben zu 
einer lebendigen Kraft im täglichen Leben. 

Und weil wir zuerst die Lehren und das praktische Beispiel 
des Theosophischen Lebens in den Leben unserer Lehrer haben; 
weil unter den Schülern der Universalen Bruderschaft zu Point Loma 
und denen der ganzen Welt die beständige Erstrebung herrscht, 
dass ihre Leben diesen hohen Idealen gleich werden möchten, und 
weil besonders in der Raja Yoga-Schule zu Point Loma und in 
gewissem Grad auch in den anderwärts errichteten Schulen die 
Kinder in der wahren Raja Yoga-Schulung miterwiesen werden, 
welche in dem vollkommenen Gleichgewicht aller physischen 
intellektuellen, moralischen und spirituellen Fakultäten und in 
dem \Vissen von der eigenen göttlichen Natur besteht: zufolge all 
dieser Tatsachen also können wir konstatieren, dass der Morgen 
eines besseren Zeitalters bereits angebrochen ist. 

Es ist noch niemals eine grössere Bewegung für die Wohl­
fahrt der Menschheit gegründet worden, ohne dass nicht auch sofort 
die üblen Mächte, deren Lehensexistenz dadurch bedroht wird, 
Opposition dagegen gemacht hätten. Keiner der grossen Lehrer 
konnte den ~fenschen die \Vege zum Höheren Leben zeigen, ohne 
dadurch nicht auch sofort die Feindschaft all Derer auf sich zu 
konzentrieren, welche die \Vege der Finsternis dem Pfad des Lichtes 
vorziehen. Und je grösser die Macht der Bewegung, je reiner die 
Lehren, je edler das Beispiel der Lehrer, je ernster das Leben 
ihrer Schüler ist, desto grösser wird auch der \\'iderstand, desto 
bitterer die Feindschaft, desto boshafter und hinterlistiger die 
Angriffe. Niemals hat es in der Geschichte der Menschheit so 
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entschlossene und erbitterte Feindschaft für die Sache der Wahrheit 
und Gerechtigkeit gegeben, niemals ·sind die Lehrer und . Helfer 
der Menschheit so· verfoh;t · tmd bösartig angegriffen worden Wll­

heute in diesem sogenannten Zeitalter der Aufklärung. Aber aus all 
dem Zerren und Stürmen der menschlichen Leidenschaften, trotz 
all der bitteren Opposition, der Verläumdungen, der offenen und 
geheimen Angriffe gegen die Lehrer und i.hr Werk, trotz ali der 
falschen Darstellungen und Verdrehungen, erhebt sich. die edle 
Blüte einer neuen Menschheit, regt sich eine neue Hoff1mng im 
Herzen aller Dinge - ein neuer Tag ist angebrochen, eine neue 
Ordnung des Zeitgeistes hat begonnen. Fest und sicher hat H. P. 
Blavatsky die Fundamente dieses grossen Werkes auf den Felsen 
der ewigen Wahrheit gelegt; fest und sicher hat Wm. Q. Judge 
auf diesen Fundamenten gebaut und alles für den edlen Oberbau 
vorbereitet, der jetzt durch Katherine Tingley aufgeführt wird: ein 
Tempel des Lichtes, ein aus dem Herzblut edler Männer, Frauen 
und kleiner Kinder aufgerichteter lebendiger Tempel. Habt ihr 
schon jemals den auf eine Sturmnacht folgenden Sonnenaufgang 
gesehen, wo die finsteren Wolken durch die Windsbräute über das 
Himmelszelt dahin gejagt werden, jetzt sich auftürmend zu mächt­
igen Mauern und dann wieder ,.;erstiebend, so dass plötzlich die 
voll aufgestiegene Sonne ihre ganze Majestät enthüllt und durch 
ihren Glanz das Auge blendet? Solch ein Sonnenaufgang ist der 
Tagesanbruch der Theosophie, trotz all der finsteren Wolken der 
menschlicheil Selbstsucht und Lüsternheit. Der Lichtstrahl der 
Theosophie ist auf das Menschenleben gerichtet worden und wo 
er hin fällt, da muss die \V ahl getroffen werden : ob man sich zum 
Lichte wenden und mit den hilfreichen Kräften des Lichtes und 
der \Vahrheit verbünden, oder ob man sich vom Licht abwenden 
und den Mächten der Finsternis anschliessen will. 

Das ist die Morgenstunde eines neuen Tages, wo man sich 
. dem Schlafen und Träumen entreissen und mit offenen Augen sich 
bewusst für den Pfad entscheiden rn uss, dem man folgen will: 

aufwärts zu den Höhen, Schritt um Schritt durch Selbstbesiegung 
und durch edle Anstrengungen im Dienste der :Mitmenschen, auf­
wärts in die reine, krystallene Atmosphäre der Seele-- oder ab\värts 
in die Finsternis und Vereinsamung der Selbstsucht und in die 
Sklaverei der üblen Mächte. 

\Venn '\vir in unsere Herzen schauen und das Göttliche in 
uns anrufen, dann wird uns bei der \Vahl des einzuschlagenden 
Pfades kein Zögern überkommen. 

Aus "New Century Path." Sdliiltr. 



99 

m m fZil Theosophische Fragen. m m (211 

Ist Armut übles Kanna.~ 

Die Frage über gutes und übles Karma ist seitens der 
Theosophen gewöhnlich von einem sehr weltlichen und egoistischen 
Standpunkt aus hetraclitet \Vorden. Das Geschäftselement hat sich 
in die Kalkulation über gute und schlechte Bedingungen oder Zu­
stände eingemischt. Von der ewigen Gerechtigkeit, was nur ein 
anderer :Xame für Kanna ist, hat man so gesprochen, als ob sie 
dem sich reinkamierenden Ego diesen oder jenen Lehenszustand 
einzig als den rcc1meri sehen Saldo eines II aupt buc1Ies zu weise, 
einmal als eine Zahlung wr Belohnung für ein Guthaben und dann 
wieder als eine Bestrafung für eine offen stehende Schuld. 

Es \Vird häufig gedacht, dass ein l1eute reicher IIIann mit 
guten V erhältnisseri in seiner früheren Inkarnation ein guter, \venn 
auch armer Mensch war; und dass andererseits ein heutiger Armer 
in seinem letzten Lehen reich, aber böse war. Diese Anschauung 
hat sich nun so entwickelt, dass man den ausschliesslichen Be\veis 
für gutes oder böses Karma einzig in dem Geldbeutel eines 1\lensehen 
sieht. Aber, ist Armut mit all ihrem Elend übles Karma? Ist es 
richtig, dass ein ~fensch unter üblem Karma lciJet, weil er in der 
niedrigsten Lebensstellung geboren ist und fortwährend in traurigen 
Verhältnissen leben muss, \Vo er mitsamt seiner Familie darbt und 
ihm das Geschrei von Frau und Kindern nach Brot in den Ohren 
tönt? 

\Venn wir diese Frage nur von der einen Ebene dieses 
Lebens, der Region der Persönlichkeit betrachten, dann ist natürlich 
alles übel, was unangenehm und peinvoll bt. \Venn wir aber alle 
Lebensverhältnisse als Erfahrungen betrac1Iten, welche Jas Ego zu 
seiner Entfaltung durchläuft, dann hört selbst Armut auf, ein übles 
Karma zn sein. Stärke kommt nur durch Prüfung und Übung. 
Armut bildet eine der grössten Prüfungen für Ausdauer, das beste 
Mittel für die Entwicklung des Charakters, was allein zur Höhe 
führt. Deshalb sind alle Egos, ·welche \vir um uns unter so herben 
Verhältnissen verkörpert sehen, dass nur durch Ausdauer der Kampf 
beendigt werden kann, vielleicht trotz unseres Z·weifels freiwillige 
Schüler in der Armutsklasse, um weitere tiefe Erfahrung und damit 
auch Stärke zu erlangen. 

Die beste Erklärung darüber, was als gutes und was als 
übles Karma zn betrachten sei, ist die des Altertums. Diese lautet: 
,. Gutes Karma ist dasjenige, welches dem J sh\vara {dem unsterblichen 
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Selbst) angenehm ist, und übles Karma ist jenes, welches dem 
Jshwara unangenehm ist." Hiernach gibt es nur wenig Raum für 
eine Diskussion über Reichtum und Armut, denn die Probe und 
Messung richten sich nicht nach unseren gegenwärtigen mensch~ 

liehen Neigungen und Gewohnheiten, sondern sie sind dem Richter~ 
spruchdes unsterblichen Selbst-- Jshwara- unterstellt. Das Selbst 
wünscht vielleicht das Vergnügen des Reichtums nicht zn haben, 
sondern entschliesst sich, da es die Notwendigkeit für Disziplin 
sieht, zur Inkarnation in dürftigen irdischen Verhältnissen, wo 
Ausdauer, Geduld und Stärke durch Erfahrung erlangt werden 
können. Es gibt keinen anderen \Veg, um dem Charakter die 
Lektionen des Lebens einzupflanzen. 

Nun entsteht aber noch die Frage: "Sind alle armutsvollen 
und niederen Verhältnisse ausschliesslich gutes Karma?" Dieses 
können wir zufolge der gegebenen Regeln verneinend beanhvorten. 
Einige dieser Leben- nein, viele derselben sind übles Karma und 
sind dem im Körper wohnenden unsterblichen Selbst unangenehm, 
weil sie nicht freiwillig erwählt worden, sondern die Resultate von, 
in früheren Leben blindlings in Bewegung gesetzten Ursachen 
sind, wodurch jetzt gewiss die Keime der Bosheit in die Menschen 
eingeimpft werden, deren Entwurzelung dann später so schmerz~ 
hafte Anstrengungen erfordert. Unter diesem Gesichtspunkt be­
trachtet, können wir sagen, dass die Menge von armen Menschen, 
welche eine natürliche Güte besitzen, öfter als nicht, gutes Karma 
ertragen, weil diese Erfahrungen der Richtung angehören, \Velche 
Jshwara gewählt bat; dass aber jene Armen, welche zu gleicher 
Zeit üble Tendenzen haben, unter üblem Karma leiden, weil sie 
das tun und schaffen, welches dem unsterblichen Selbst in ihnen 
unangenehm ist. 

Es hat den Anschein, dass v;ir die obige "Bedeutung von gutem 
Schicksal und üiJlem Schick~al nicht nur selbst hn Gedächtnis behalten müssen, 
sondern dass a ach unsere Zuhörer diese kennen müssen; andemfall10 wäre es 
besser, diese Ausdrücke überhaupt nicht zu gebrauchen. Aber das wichtigste 
Ding von diesem ganzen Thema ist, dass wir, was auch unser Karma äusser­
lich sein mag, durch unsere innere Stellungnahme dazu entweder eine Ge­
legenheit oder eine Bürde daraus machen können. \V. Q. Judge bat anderswo 
gesagt, dass wir nicht fähig sind, die Verbilltnisse unserer Leben zu ändem, 
dass wir aber unsere Haltung zu denselben verändern können, dass wir ihnen 
mit Festigkeit entgegentreten und sie zu aufwiirts führenden Stufen machen 
orler den entgegen gesetzten \Veg einschlagen und uns von denselben zer­
malmen lassen können. Auch sagte er: "Stütze Dich innerlich immer auf 
das Höhere Selbst, weil dieses Stärke gibt" unu daraus wird es wohl noch 
klarer, <lass wir aus allem Karma gutes Karma machen können, wenn ·wir 
seinem Rat folgen. (" N. C. P.") Schüler. 

Schriftleitung, Druck un<l. Verlag von J. Th. Heller, Nürnberg. 
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